Die 
erf. Vofener Beitung 
cheint taglich mit Ausnahme 
Montags. 


Beftellungen ? 6) F 
nehmen alle Poſt- Anftalten des ! 1 
In- und Auslandes an. j Bd 171 


2 239. 


— 


Sonnabend den 13. Oetober. 


er . 


1 Berlin, den 11. Oktober. Se. Mayeftät der König haben Als 
u b digſ geruht: dem Bade: und Brunnen-Arzt Dr. F. Bannerth 
audeck den Charakter als Sanitäts-Rath zu verleihen. 


ih Er Duchlaucht der Erbprinz von Sachſen-Meiningen 

on Meiningen, und Se. Excelleuz der General-Lieutenaut und 

in ande: der Aten Diviſion von Stülpnagel, von Stettin 

augekommen. — Se. Durchlaucht der Herzog Karl von 

chleswig Holſtein⸗Sonderburg-Glücksburg iſt nach 

tesden, und Se. Ercellenz der Staats⸗Miniſter a. D. Dr. von 
üesberg nach Erfurt abgereiſt. 


Berlin, den 11. Oktober. Des Königs Majeſtät haben geſtern 
A um 3 Uhr auf dem Schloſſe zu Sansſouei dem bisher 
ſchen lerhöchſtihrem Hoflager beglaubigt geweſeuen Königlich Baieri— 

Mr außerordentlichen Geſandten und beoollmächtigten Miniſter, 

Bi von Lerchenfeld-Köfering, eine Privat-Audienz zu ers 
de en und aus deſſen Händen ein Schreiben ſeines Souverains ent⸗ 
fen nunchmen geruht, wodurch derſelbe von dieſem Poſten abberu— 

wird. nn 
una rlin, ben 12. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Aller- 

igſt geruht, die nachbenanten Auszeichnungen zu verleihen, nämlch: 

J. Den Militair- Berdienft-Orden: 
zu oe Königlich Sächſiſchen Gencral-Lieutenaut, Herzog Eruſt 

achſen⸗Koburg Hoheit. 

en Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit den 

Schwertern: 

\ Dem Königlich Baieriſchen General-Lientenant Prinzen 
u nard zu Sachſen⸗Altenburg Hoheit. 

Den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit den 

Schwertern: 

Dem Königl. Hannoverſchen General. Major Wyneken und 
15 Königl. Sächſiſchen General⸗Major don Heintz. 

Den Rothen Adler⸗Orden driter Klaſſe mit den 

1 Schwertern: 

V. Den 5 Sachſen⸗ Altenburg. Oberſten von Diederichs. 
Dem Schlee Adler-Orden dritter Klaſſe: a 
Holſeiniſchen Harde teinifchen Major Geerz, dem Schleswig: 

14. Svoige Seeſtern⸗Paul hy und dem Schleswig: 
dee Landrath von Ahlefeld. ; 

J. Den Rothen Adler- Orden vierter Klaſſe mit den 

in Schwertern: 
1 Den is Sochſichen Rittmeiſter von Hevgendorf, 
em Herzogl. Naſſauiſchen Artillerie-Capitain Müller und dem Kö⸗ 
"gl. Sächſiſchen Ober: Lieutenant Köhler. 
II. Das Mititair- Ehrenzeichen zweiter Klaſſe. 
Dem Unteroffizier vom Schleswig Holſteiniſchen 1. Dragener: 
egiment Eggers. 


Angekommen: Der Ober⸗Praͤſident der Provinz Poſen, v. Bent; 
mann, iſt von Poſen hier angekommen. — Abgereift: Se. Ercellenz 
Ni Königl. Hannoverſche Miniſter-Präſident, Graf v. Bennigſen, 

Du Hannover, und der Königl. Kammerherr, außerordentliche 
Gra * und bevollmächtigte Miniſter am Königl. Sardiniſchen Hofe, 
Redern, nach Turin. 


D en tichland. 


vom 19. September d. r 3 
ur Januar 1850 zur Ausführung kommen ſollen. 
ſl⸗ Direktor, von welchem alle Poſt⸗Anſtalten eines Re⸗ 
u ande, Bezirks unmittelbar reſſortiren, iſt im Stande, von den 
iß zu zen deines Amts⸗Bezirks ſich unausgelegt in genauer Kennt: 
inſpici erhalten. Er kann und muß die Poſt⸗ Anſtalten perſönlich 
ö en; nächſtdem ſtehen ihm zwei ambulante Aufſichts⸗Beamte 
von a Oft> Inſpektor und ein Kaſſen⸗Kontrolltur) zu Gebote, die 
etwaige 1. organgen bei den Poſt-Anſtalten Kenntniß nehmen, 
für ſofortidebörigkeiten und Mängel fefiftellen und rügen, und 
Publitum de Remedur ſorgen, nicht minder die Bedürfniſſe des 
wirken ſoll erſorſchen und deren Befriedigung beantragen und er⸗ 
i en. Auf ſolche Weiſe muß ein ſchneller Geſchäftsgang 
Einfachheit und Klarheit in allen Theilen des Dien⸗ 
n werden. Nicht minder beachtenswerth für das Ger 
antun Poſi⸗Inſtituts aber iſt es, daß, bei der möglichſten Be⸗ 
er Verwaltungs-Bezirke, die Beamten fortan unter 
von dund unmittelbaren Einwirkung ihrer Vorgeſetzten ſtehen 
wacht W denſelb 9 uber 
forge daerden a eben fo genau kennen gelernt, als fireng über⸗ 
ante für gacnnen. Mährend dadurch auf der einen Seite Für⸗ 
pflichtu cht fo waffen wird, daß untüchtige und unzuverläſſige Be⸗ 
higtr * dern! unbemerkt und ungeahndet ihre amtlichen Ver⸗ 
änder ten thäti andläſſigen, tann auf der anderen Seite der befä— 
fehlte, mit Jbalt mente, der zu feiner Ausbildung unter den ver⸗ 
fein Streb Zuverſſcn Gelegenheit erhält, welche bisher faft ganz 
en nicht „| erwarten, daß er nicht unbemerkt, und daß 

ohne belohnenden Erfolg bleiben werde. Vor⸗ 


ausſichtlich wird hierdurch unter den Poſtbeamten, deren geiſtige 
Thätigkeit bisher gelähmt war, ein neues, frifhes, geiſtiges Leben 
ſich Bahn brechen, und es werden die Elemente ausſcheiden, wel⸗ 
che, einer früheren Zeit angehörig, dem gewichtigen Auſſchwunge 
mit rüſtigem Schritte nicht zu folgen vermögen. Wird nun berück⸗ 
ſichtigt, daß die Ober⸗Poſt⸗Dircktionen ihr Veamten⸗Perſonal zum 
größeren Theile aus den aufgelöſeten Bürtaux des General⸗Poſt⸗ 
Amts erhalten werden und daß nur ein Theil der disponiblen Kaſ⸗ 
firer zu den Direktionen übertreten dürfte, fo ergiebt ſich ſchon hier 
eine weſentliche Erſparniß. Ebenſo läßt ſich ſolche bei den Gehäl⸗ 
tern der bisherigen Poſt-Amts-Vorſteher erreichen, welche gegen 
jetzt in ein untergeordneteres Verhältniß treten und deren Wirk⸗ 
ſamkeit und Verantwortlichkeit ſich lediglich auf den Lokal- Poſt⸗ 
Verkehr beſchränken wird. Für die Beſoldungen der Bezirks-Di⸗ 
rektoren reichen die Gehälter der bisherigen Poſt-Amts⸗Vorſteher 
an den Regierungsſitzen aus, deren Stellen die Bezirks-⸗Direktoren 
gleichzeitig einnehmen werden. Eben ſo werden zur Aufnahme der 
Ober⸗Poſi⸗Direktionen die vorhandenen Poſthäuſer genügen, wäh⸗ 
rend die Einrichtung von Provinzial-Direktionen eine koſtſpielige 
Beſchaffung von Lokalen nöthig gemacht hätte. (D. R.) 


Berlin, den 7. Oktober. (K. Z.) Mit Befriedigung vernimmt 
man, daß die Ratification des Wiener Vertrages noch nicht erfolgt 
iſt. Die Rede, mit welcher Herr v. Beckerath vorgeftern feine Jn⸗ 
terpellation begründete, iſt ein wenig lang gerathen, und das hat 
ihrem Eindrucke bei den Zuhörern vielleicht einigen Eintrag gethan; 
aber die Bündigkeit ihrer Schlußfolgerungen ſieht man dennoch gern 
noch einmal auf den gedruckten Spalten vor ſich. Gewiß, es liegt 
für Preußen und feine Verbündeten gar keine Verpflichtung vor, mit 
der Herſtellung einer Bundes-Central-Gewalt, wie Herr v. Biege— 
leben dieſelbe erſtrebt, ſich zu beeilen; im Gegentheil liegt die Ver— 
pflichtung vor, vorher den Bundesſtaat ſicher zu ſtellen. — Der 
Verwaltungsrath hat vorgeſtern den wichtigen Beſchluß gefaßt, einen 
officieflen Bericht feiner Berathungen in Bulletins, die unter feiner 
Verantwortlichkeit aufgenommen würden, zu veröffentlichen. Ferner 
ſoll eine hiftoriſche Auseinanderſetzung des bis zu dieſem Augenblicke 
von dem Verwaltungsrath Vollbrachten ebenfalls der Oeffentlichkeit 
übergeben werden. Sie ermeſſen die guten Folgen dieſer Beſtim⸗ 
mungen. Die öffentliche Meinung wird den Verwaltungsrath, in 
deſſen Schooße dem Deutſchen Preußen ſtets die Majorität geſichert 
iſt, fortan tragen und fördern. — Aber nicht alle Gefahren ſind 
überwunden. Wir hören, die Oeſterreichiſch-Ruſſiſche Coalition wolle 
die kleinen Staaten bearbeiten. Da ſie der Könige ſicher zu ſein glaubt, 
ſo ſoll es mit den Großherzogen und Fürſten verſucht werden. Man 
beruft ſich auf Heſſen⸗Homburgs glorreiches Beiſpiel! Heſſen⸗Kaſſel 
und Darmſtadt ſollen Hoffnungen erwecken. Was Intriguen, Frauen, 
Verwandtſchaften und Schlimmeres an die Hand geben, das wird 
nicht ungenutzt bleiben. Wir denken indeß, die Erfahrung und der 
Geiſt des Herrn v. Radowit, deſſen Einfluß wieder aufblüht, werden 
jener verbrauchten Diplomatie Schach zu bieten wiſſen. Der Abfolu- 
tismus und die Demokratie dürfen ihre Rechnung ohne den Wirth 
machen, wie ſchon einmal. — Heute Mittag war der Wiener Ver— 
trag noch nicht ratiſieirt. 

— Die C. C. meldelt nachſtehendes: Bem nebſt 20 andern 
Polen ſind zum Islam übergetreten. Viele Polen wollen ſeinem 
Beiſpiel folgen. 5000 Ungarn kehren aus der Türkei nach Ungarn 
zurück, um ſich Oeſterreich zu unterwerfen. 

Damm, den 8. Oktober. An dem Kreuzwege hier, wo die 
Chanſſeen nach Stargard und Naugard ſich trennen, war heute eine 
Abtheilung von Artilleriſten zu Pferde aufgeſtellt, welche den Wagen, 
worin der Profefjor Kinkel ſaß, in Empfang nahmen und ihn weiter 
escortirten, um jedem etwa proſektirten Befreiungsverſuche zu begeg— 
neu. Beim Aubruch der Dämmerung iſt der Profeſſor Kinkel in 
Naugard eingetroffen, ohne daß ſeinem Transporte Hinderniſſe in 
den Weg gelegt wären. (Oſtſ. Ztg.) 

Breslau, den 8. Oktober. Vor einiger Zeit ging dem hieſigen 
Magiſtrat ein Regierungs-Reſeript zu, durch welches derſelbe auf— 
gefordert wurde, diejenigen Lehrer namentlich zu bezeichnen, welche 
ſich im vergangenen Jahre au den politiſchen Ereigniſſen betheiligt 
hätten. Der Magiſtrat ging nicht darauf ein, da die Conduiten-Liſten 
aufgehoben und es Sache der Polizei ſei, die einzelnen Perſonen zu 
überwachen. Wie wir hören, iſt dieſe Aufforderung jetzt dem Magi⸗ 
ſtrat nochmals zugegangen. (A. D. Z.) 


G Breslau, den 9. Oktober. Am 6. d. M. trafen die ent⸗ 
laſſenen, vier Jahre dienenden, Reſerven des 38. Infanterte-Re⸗ 
giments hier ein und wurden fofort in ihre Heimath eutlaſſen. 
Dieſelben find größtentheils auf der Eiſenbahn befördert worden. 
Morgen treffen die nach dem Rheine und reſp. den Bundesfeſtun⸗ 
gen beſtimmten Rekruten hier ein, um einige Tage Raſttag zu has 
ben und dann nach ihrem Beſtimmungsorte abzugehen; auch dieſe 
werden, ſo weit als thunlich, auf der Eiſenbahn befördert werden, 
und dann die Zjährigen, nach Ausbildung der Rekruten, entlaſſen 
werden. 

Breslau, den 9. Oktbr. (Schl. Z.) Die conſtitutionelle 
Reſſour ce, welche ſich geſtern Abend ſo zahlreich alsfrüher verſam⸗ 
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melte hatte, wurde durch den Vorſitzenden derſelben, Hrn. Appellat.⸗ 
G.⸗R. Greiff gegen 7 Uhr eröffnet. Die drei Gegenſtände, welche zur 
Debatte geſtellt werden ſollten, waren politiſcher Ratur, doch kam 
nur der erſte, das Recht der Steuerverweigerung der Kammern, 
zur Sprache. Hr. Juſtizrath Plathner gab eine Ueberſicht der 
verſchiedenen Anträge, umendements und Beſchlüſſe, welche in der 
zweiten Kammer hierüber geſtellt, angenommen und verworfen wor⸗ 
den waren. Er ſtellte es zuletzt als conſtitutionellen Brauch hin, 
daß den Kammern das Recht der Steuerbewilligung und der Steuer⸗ 
verweigerung zuſtehe. Dem widerſprach Hr. Greiff, der das letztere 
Recht den Kammern nicht zugeſtehen wollte und dabei auf England u. 
Frankreich hinwies, conſtitutionelle Staaten, in welchen ein ſolcher 
Fall bis jetzt unerhört ſei. Hr. Prof. Wild a wies hiſtoriſch die Ent⸗ 
fichung der Steuern nach und zeigte, wie aus dem Rechte der Steuer- 
bewilligung conſequenter Weiſe das Recht der Steuerverweigerung 
folge. Mehrere Angriffe, die er erfuhr, ſuchte er abzuwehren und 
als ungerechtfertigt darzuſtellen. Gerade in dem Rechte, die Steuern 
zu bewilligen und zu verweigern, ſei das conſtitutionelle Weſen be⸗ 
gründet. Die Verweigerung ſei nicht ſo zu verſtehen, als dürften 
die Steuern überhaupt nicht forterhoben werden — da müſſe jeder 
Staat aufhören — ſondern die Verwendung derſelben ſei dem Mi⸗ 
niſterium unterſagt u. ſ. w. Nachdem noch Herr Plathner, Hr. 
Fürſt, Hr. Chriſt und Hr. Oettinger hierüber geſprochen, 
zeigte Hr. Köhn und Jaski, daß die Regierung gerade durch 
daſſelbe einer großen Verlegenheit überhoben worden fei, zwar nicht 
wenn beide Kammern — ein Fall, der vielleicht niemals eintreten 
werde — wohl aber wenn eine Kammer die Steuern verweigern 
ſollte. Vor Annahme des Moeckeſchen Amendements habe die 
Regierung im letzteren Falle nur das Recht gehabt, noch 4 Wochen 
weiter die Steuern zu erheben; mit der Annahme dieſes Amende— 
ments aber fei fie in Stand geſetzt, die Steuern fo lange fort zu 
erheben, bis eine Einigung der Kammern erfolgt ſei. Sollte denn 
wirklich der unerhörte Fall eintreten, daß beide Kammern ſich in 
der Steuerverweigerung einigten, dann könne die Regicrung die 
Kammern auflöſen und neue zuſammen berufen, wenn fie ſich nicht 
zum Nachgeben bewogen fühle. 

Breslau, den 10. Oktober. (Schleſ. Z.) Wie uns vielfältig 
verſichert wird, werden bei Gelegenheit der von Seiten der hieſigen 
Univerſität am 15. d. zu veranſtaltenden Feier des Geburtstages Sr. 
M. des Königs, mit welcher der Rectoratswechſel verbunden iſt, die 
beiden Feſtredner, der bisherige Rector Magnificus, Herr Prof. Dr. 
Kummer, fo wie deſſen Nachfolger, Herr Prof. Dr. A mbroſch, nicht 
der Lateiniſchen, ſondern der Deutſchen Sprache ſich bedienen. Es iſt 
dies der erſte Fall an unſerer Hochſchule, und dürfte derſelbe dazu 
beitragen, die bisher nicht eben große Theilnahme des hieſigen Pu⸗ 
blikums für die Intereſſen der Wiſſenſchaft neu zu beleben. 

Magdeburg, den 8. Oktober. Der Regierungsrath v. Unruh 
hat um Ertheilung des Bürgerrechts nachgeſucht. Bei Bewilligung 
deſſelben beſchloß die Stadtverordneten⸗Verſammlung in ihrer Siz⸗ 
zung vom 27. v. M. zugleich den Magiſtrat zu erſuchen, den Hrn. 
v. Unruh noch in die diesjärige Liſte der zu Stadtverordneten wählba⸗ 
ren Bürger mit aufnehmen zu laſſen. v. Uuruh ſcheint ſich übrigens 
in neuer Zeit von feinen verſchiedenen politiſchen Berhätigungen in 
Etwas zurückzuziehen, wogegen ihm die amtliche Stellung bei der 
Magdeburg Wittenberger Eiſenbahn vielfältig Gelegenheit zu Arbei- 
ten und Anſtrengungen giebt, denen er ſich mit beſonderem Eifer zu— 
wendet. — Profeſſor Pax, bekanntlich der zweite Magdeburgiſche 
„Ehrenmann“ des Jahres 1848, ſoll durch ſehr verſtändliche Anden⸗ 
tungen feiner vorgeſetzten Dienſtbehoͤrde veranlaßt worden fein, nicht 
blos aus dem Vereine zur Wahrung der Volksrechte, deſſen Vorſtands⸗ 
mitglied er war, definitiv auszuſcheiden (er iſt auch bereits ausge⸗ 
treten), ſondern auch feiner Mitwirkung in dem Provinzial⸗Lehrer⸗, 
dem Handwerker- und dem Bildungs-Vereine, fo wie den Bürgers 
Verſammlungen Valet zu ſagen. Außer ihm und unſerem Lehrer 
Banſe, der früherhin mit feiner Chehälfte um die Wette ſein demo⸗ 
kratiſches Licht leuchten ließ, find auf Verfügung des hieſigen Schul⸗ 
Collegiums noch 6 oder 7 andere Lehrer der Provinz, unter Hinwei⸗ 
ſung auf die Vorſchrift des §. 20. der Verordnung vom 11. Juli 
d. J., vor politiſchen Partei-⸗Demonſtrationen und Parteinahme gegen 
die Staatsregierung protocollariſch verwarut worden. (C. 3.) 

Vom Rheine, den 8. Oktober. (K. Z.) Wenn fie ein Wölkchen 
im Weſten aufſteigen ſehen, ſo ſageu ſie, es kommt Regen; aber die 
Zeichen der Völkerſtürme verſtehen fie nicht. Da iſt zu Berlin dem 
Miniſterium eine „Bittſchrift“ eingegeben von einem echt ſchwarz⸗ 
weißen Bauern-Vereine der Brandenburgiſchen Mark, den die de⸗ 
mokratiſchen Blätter unſerer weſtlichen Provinzen ſchon mit Jubel 
begrüßen, und während deß freut ſich das Junkerthum an Havel und 
Spree, den Herrn v. Patow, den Urheber des erſten Ablöfungs - Ges 
ſetzes vom vorigen Frühjahre, aus ſeiner Oberpräſidenten⸗ Stelle 
fortgebiſſen zu haben! Der gute Bauern. Verein will nur dem Mini⸗ 
ſterium ſeine „Wünſche“ und „Gefühle“ vortragen, und dieſe beſtehen 
darin: „daß jeder Preuße gleiche Rechte und Pflichten habe, Stan⸗ 
des⸗Unterſchiede aufhören“; ferner „gleichmäßige Beſteuerung, ange⸗ 
meſſene Vertheilung der Grundſteuer“. Die klugen Bauern bemerken 
hierbei, daß fie auf, jede Entſchädigung verzichten dafür, daß fie den 
großen Rittergütern gegenüber dieſe Abgabe bisher allein getragen 


haben“. Weiter: Durchführung des von ber National-Verſammlung 
beſchloſſenen und vom „theuern Landesvater“ fanctionirten Zagdge- 
ſetzes. Dies find die wichtigſten ihrer „unterthänigſten Wünſche“, 
von denen ſie überzeugt ſiud, „daß ſie dem Willen des theuern Königs 
gemäß find“. Sie meinen auch, daß „nie Ruhe im Lande eintreten 
wird, weren die Königlichen Verheißungen nicht in Erfüllung gehen.“ 

Elberfeld, den 8. Oktober. Die Handelskammer von Elber— 
feld und, Barmen veröffentlicht die Antwort, welche der Herr Handels— 
miniſter in Bezug auf die der Oeſterreichiſchen Landesgrenze ſtattſin— 
dende amtliche Eröffnung der aus dem Orient nach Preußen gehenden 
Brieſe ertheilt hat. Danach ift die Oeffnung der Briefe, nach der 
nunmehrigen Erklärung des Kaiſerlichen Handelsminiſteriums eine 
ſanitäts- polizeiliche Maßregel gegen den Einbruch der orientaliſchen 
Peſt über die Oeſterreichiſche Landesgrenze. Es ſei nunmehr die Anz 
ordnung getroffen, daß rückſichtlich der ſanitäts polizeilichen Behand- 
lung der Briefe, bei den Sanitäts Aemtern auf der Landesgrenze dies 
jenigen Vorſchriften in Anwendung kommen ſollen, welche in dieſer 
Beziehung für die Oeſterreichiſchen Seehafen beſtehen, und nach welchem 
eine Eröffnung der Briefe in der Regel nicht ſtattfindet. — Ueber 
den Termin, mit welchem das neue Verfahren beginnen wird, habe 
das Kaſſerliche Handels-Miniſterium weitere Mitheilungen zugeſagt. 

(Conſt. Ztg.) 

Hagen, den 7. Oktober. (K. 3.) Der heutige Tag brachte uns 
unſere ſeit Ende Mai ansmarſchirte Landwehr 16. Regiments (Iſer— 
lohner Bataillon) zurück. Geſtern Abend auf verſchiedenen Dampf— 
booten in Köln angekommen, wurde heute Morgen der erſte nach 
Duüſſeldorf fahrende Zug benutzt, woſelbſt das Muſikchor des 7. Ula— 
nen» Regiments die tapfern Krieger mit ihrem Spiel begrüßte. Am 
Düſſeldorf-Elberfelder Bahnhofe wurde das Bataillon von dem in 
Elberfeld liegenden Officier-Corps des 16. Infanterie-Regiments 
empfangen, welches daſſelbe auch bis zum Bergiſch-Märkiſchen Bahn⸗ 
hofe begleitete. Daſelbſt angekommen, wurde das Bataillon vou 
Barmer Landwehrs Offieieren im Lande der Berge willkommen ge— 
heißen. Der Empfang war ein herzlicher. Damen ſchmückten die 
Krieger mit Kränzen; Tauſende Zuſchauer hatten ſich aus der ganzen 
Umgegend eingefunden, um theils die Ihrigen zu umarmen, theils 
auch um die ſo ruhmvollen Krieger zu ſehen und zu begrüßen. Die 
mit Blumen und Kränzen geſchmückten Helme, die Torniſter und 
Flinten trug hier die Frau, da der Bruder; die Freude des Wieder— 
ſehens war rührend und läßt ſich in Worten nicht wiedergeben. Schnell 
waren die Soldaten untergebracht, und man riß ſich förmlich um Ein⸗ 
quartierung, denn Jeder wollte einen von dieſen Kriegern bewirthen. 
Abends war die mit Preußiſchen Fahnen, Guirlanden und Kränzen 
aufs Schönfte geſchmückte Stadt herrlich illuminirt. 

Münſter, den 6. Oktober. (K. 3.) Die Truppen⸗Dislocation 
erleidet immer noch Abänderungen. So wird das früher für Münſter 
und Hamm beſtimmte 8. Cuiraſſier⸗Regiment nicht hieher kommen, 
ſondern das vor 20 Jahren hier, in Neuhaus und Paderborn gar— 
nifonirende, hierauf in Schleſien ſtationirte 4. Cuiraſſſer-Regiment 
ſchon am 17. d. hier eintreffen. Augenblicklich hat Weſtphalen gar 
keine Cavallerie. — Mehrere kürzlich hier eingetroffene Rekruten- 
Abtheilungen führten ſchwarz- weiße Fahnen mit ſich. — Der Tem» 
me'ſche Prozeß wird in dieſer Quartal-Sitzung der Geſchworenen 
noch nicht entſchieden werden, indem die Acten zur Vernehmung des 
Miniſters Römer unlängſt noch erſt nach Stuttgart geſchickt wurden 
und dem Vernehmen nach noch zu gleichem Zwecke an andere Orte 
geſandt werden ſollen. 

Münſter, den 7. Oktober. Die Maaßre gel, daß Temme wäh: 
rend ſeines Spazierganges im umſchloſſenen Zuchthausgarten von 
einem Soldaten bewacht wird, hat aufgehört. In letzter Zeit mußte 
der den Gefangenen begleitende Soldat, lediglich auf Befehl der Mi— 
litairbehörde, mit geladenem Gewehr feinen Dienſt verſehen. (C. Z.) 

Aus der Pfalz, den 6. Oktober. (Mannh. J.) Wie es 
ſcheint, werden die Baieriſchen Decupationg=- Truppen die Winter- 
quartiere in der Pfalz beziehen und der Kriegszuſtand demgemäß 
noch nicht aufhören. Dem Vernehmen nach werden die Soldaten 
in den Städten der Pfalz einkafernirt und ſomit den Bürgern die 
Laſt der Einquartierung abgenommen. Auch ſollen das 6. und das 
9. Regiment, welche ihr Contingent zu den Freiſchaaren geliefert 
haben, aus finanziellen Rückſichten wieder in der Pfalz verbleiben 
dürfen. 

Luxemburg, den 5. Oktober. Am 2. d. M. hat der Prinz 
Heinrich der Niederlande, Bruder des Königs, im Namen Sr. 
Majeſtät die ordentliche Seſſion der Kammer eröffnet. In der in 
Franzöſſicher Sprache gehaltenen Rede heißt es bezüglich des Ver— 
bältniſſes zu Deutſchland: „Se. Majeſtät wird all das Intereſſe 
im Auge behalten, welches für Luxemburg in ſeinen Beziehungen 
zu Deutſchland liegt. Wachend über die Aufrechthaltung Ihrer 
Souverainetätsrechte und der Luxemburgiſchen Nationalität auf 
Grundlage der beſtehenden Verträge beabſichtigt Se. Majeſtät, un⸗ 
verſehrt das Gut zu bewahren, welches die Rechte Ihrer Geburt 
und die von Ihr beſchworene Verfaſſung in Ihre Hände gelegt 
haben. 


Oeſterreich. 


Wien, den 5. Oktober. Nirgends mehr als in Wien hat 
man die inſtinktmäßige Ueberzeugung, daß es um keinen Preis we⸗ 
gen der Flüchtlinge in der Türkei zum Kriege kommen darf. Graf 
Stürmer mag in Konſtantinopel poltern und drohen, wie er will; 
er macht damit nur ein Experiment, ob die Pforte ſich einſchüchtern 
läßt. Eine That folgt den kriegeriſchen Worten nicht, und man 
wird in Wien von Herzen froh ſein, wenn man ſich wieder leidlich 
aus der unangenehmen Situation herausgezogen hat, in welche 
man durch die ruſſiſche Freundſchaft gebracht worden iſt. Die mi⸗ 
nifteriellen Blätter find über das unangenehme Thema ganz ver⸗ 
ſtummt; und das finden wir natürlich. Sie können nicht kriege⸗ 
riſch ſprechen, ohne ſich ſelbſt, und nicht friedlich, ohne Herrn von 
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Stürmer lächerlich zu machen; beſſer alſo, man ſchweigt. Die ans 
deren Journale ſprechen natürlich, wenn auch mit der durch [die 
bekannten Verhältniſſe gebotenen Zurückhaltung, zum Flieden und 
meinen, an den Gefangenen ſei doch eigentlich wenig 8 843 

— Ungarn iſt ein Land der Trauer geworden: die ſtolze, rit⸗ 
terliche Nation wird durch die unaufhörlichen Vexationen der Oeſter— 
reichiſchen Generale gebrochen und geknickt. Während die Komor⸗ 
ner Beſatzung ſtraflos aus ihrer Feſtung zieht, füllen ſich überall 
in Ungarn die Kerker mit neuen Opfern. Aus Arad bringt die 
„Bresl. Zig.“ eine Nacheicht, die wir vorläufig noch bezweifeln 
wollen, weil die Thatſache Oeſterreich in den Augen von ganz CEu⸗ 
ropa brandmarken würde. Das genannte Blatt erzählt, die Un« 
gariſchen Generale Ernſt Kiß, Damjanich, Nagy Sandor, Aulich 
und Graf Leiningen ſeien zum Tode durch den Strang, und fünf 
andere mittels Pulver und Blei zum Tode verurtheilt worden; das 
Urtheil ſei bereits vollzogen. Als Erklärung wird hinzugeſügt, daß 
alle dieſe Generale früher in Kaiſerlichen Dienſten geweſen ſeien. 
Man weiß, was das in Ungarn heißt; fand doch einmal ſelbſt der 
Erzherzog Palatinus in eigener Perſon an der Spitze des Ungari⸗ 
ſchen Heeres und jener „Kaiſerlichen“ Oſſiziere dem „Rebellen“ 
Jellachich und ſeinen Kaiſerlichen Kroaten im Kampfe gegenüber. 
Erzherzog Stephan ſelbſt ſtand unter der Ungariſchen Tricolore 
und entfaltete fie gegen das ſchwarzgelbe Banner des Geſammt⸗ 
ſtaates, welches die Kroaten über die Drawe trugen. Den Ungarn 
war ihr eigenes Kriegs-Miniſterium bewilligt, und doch beruft man 
ſich jetzt bei eben fo unpolitiſchen als barbariſchen Verurtheilungen 
darauf, die Truppen ſeien Kaiſerlich geweſen. Wenn die Oeſter⸗ 
reichiſche Regierung jetzt den Ungariſchen Krieg als einen ganz ge— 
meinen Aufruhr unruhiger Köpfe betrachtet, und nichts wiſſen will 
von den politiſchen und nationalen Triebfedern der ganzen Bewe— 
gung; wenn ſie die beſiegte Nation als einen Haufen gemeiner 
Berbrecher behandelt und nicht als ein Volk, daß von Oeſterreich 
einen Erſatz für ſeine geſcheiterten ſtaatlichen Ideale zu erwarten 
hat: ſo ſehen wir nirgends eine Möglichkeit, wie Ungarn verſöhnt 
und in den Staats-Organismus aufgenommen werden kann. Un⸗ 
ter den vielen Namen Verhafteter bemerken wir den eines wah— 
ren Verbrechers; wir meinen Kolody, einen der Mörder des 
Grafen Lamberg. In ſchwerem Eiſen wurde er nach Peſth ge— 
bracht. (Köln. Zig.) 

LNB. Wien, den 9. Oktober. Das über Graf Lud w. 
Batthyany kriegsgerichelich gefällte und am 6. Abends in Peſt 
vollzogene Urtheil lautet: L. Gf. B. aus Preßburg geb. 40 Jahr 
alt, katholiſch, verheirathet, theils geſtändig, theils rechtlich über— 
wieſen, in ſeiner früheren Eigenſchaft als Premierminiſter Ungarns 
ſolche Beſchlüſſe gefaßt, vollzogen oder deren Vollzug gefiattet zu 
haben, durch welche das in den Märzgefegen gewährte adminiſtra⸗ 
tive Verhältniß Ungarns bei Weitem überſchritten, der durch die 
pragmatiſche Sankton feſtgeſtellie geſetzliche Verband zwiſchen Un— 
garn und den k. k. Erbſtaaten gelockert und die bedrohlichſten Ges 
fahren für gewallſamen Umſturz der Staatverfaſſung herbeigeführt 
wurden, fo wie auch nach Reſignation feiner Mintſterſtellen um 
3. Oktober v. J. durch feinen Eintritt in die Inſurgentenreihen, 
durch feinen öffentlichen Aufruf zum bewafineten Widerſtande und 
durch Wiedereintritt in den von Sr. Maj. aufgelöſten Reichstag 
die Revolutionspartei gekräftigt und unterſtütt zu haben, wurde 
wegen Hochverrath, bei Verfall feines ſämmtlichen Vermögens zur 
Entſchädigung des Staatsſchatzes, zum Tode durch den Strang vers 
urtheilt und dieſe Sentenz nach erfolgter Beſtätiguug und Kund— 
machung heute (6. Okt.) in Vollzug geſetzt. 

— Durch das in officieller Weiſe kundgegebene Urtheil über 
Graf L. Batthyany finder ſich die in verſchiedenen Zeitungen auf— 
genommene Nachricht einer Betheiligung deſſelben an Latour's 
Morde gänzlich wiederlegt. 

— Unter den Huſſaren, welche vorgeſtern aus Preßburg nach 
Mähren aufgebrochen find, um in die neu organifirten Regimenter 
eingetheilt zu werden, befinden ſich ein Graf Eſterhazy, ein Graf 
Bathiany und ein Graf Caroly als Gemcine aſſentirt. Vor dem 
Abmarſch wurden fie in deutſcher und ungariſcher Sprache zur 
Treue gegen ihren rechtmäßigen König und Herrn ermuntert. 

— In Hinſicht auf die Begebenheit in Peſt enthalten ſich 
vorerſt die meiſten Blätter eines direkten Urtheils und nur die 
Oſtdeutſche Poſt erklärt, nicht im Stande zu fein, bei Todesurthei— 
len in Maſſen ſich auf jene Höhe zu ſtellen, von welcher aus man 
ſalche Thatſachen für nothwendig und der Geſchichte des Landes 
zuträglich hält. Allein neben den lakoniſchen Verichten über das 
Vorgefallene begegnet man beinah in der geſammten Preſſe = 
wenigſtens in der gerechten — Wünſchen und Hoffnungen, die auf 
den endlichen Eintritt der Milde gerichtet ſind. Der Lloyd benutzt 
aus dieſem Anlaß in ſcinem heutigen Leitartikel das Cirkular des 
Kriegsminiſters Grafen Guilay in Betreff der Reorganifation der 
ungariſchen Truppen, welches in der That ſolchen Geiſt athmet. 
Aus der gegen das verirrte Militair empfohlenen Schonung folgert 
jenes Blatt, daß dieſelbe auch Anderen, als dem Kriegsminiſter 
Pflicht ſei. Humanität, fo wie Staatsklugheit weiſen darauf hin, 
daß für Friede und Sicherheit weit größere Kreiſe gezogen werden, 
und in ſolchem Sinne wird auch die Fürſprache des hochgeſtellten 
Verfaſſers jenes Circularbefehls in Anſpruch genommen. 

— Das Miniſterium hat an alle Landesſtellen den Wunſch 
ausgeſprochen, die Organiſirung der politiſchen Behörden möge 
mit dem I. Januar 1850 ins Leben treten. 

Krakau, den 8. Oktober. (Schleſ. Z.) Am 24. v. M. braunte 
in Baranow im Tarnower Kreiſe das alte große Schloß ab. Dieſes 
ungeheure Gebände ward noch von Stanislaw Leſzezyuski, und zwar 
mit unerhörten Kräften, durch Tartariſche und Türkiſche Sklaven er- 
baut. Es war eine Zierde des Landes, denn in ganz Galizien fand 
man kein zweites der Art. Die innere Ausſchmückung ſuchte ebenfalls 
ihres Gleichen. Ganze Säle waren mit weißem Marmor bekleidet 
und mit Statuen geſchmückt. Es enthielt eine werthvolle Bilder— 
gallerie, eine Bibliothek von mehreren tauſend Bänden ſeltener und 
koſtbarer Werke und Handſchriften. Herrliche alterthümliche Porzellan— 
vaſen und Gegenftände von Bronze, Alabaſter, Doſen u. dgl. Merk— 
würdigkeiten und außerdem noch einige Conchylienſammlung und eine 
Waffen, und Rüſikammer. Dieſe große prachtvolle Gebäude, eine 
Schöpfung Königl. Macht, für deſſen Erhaltung und Verſchönerung 
die Grafen Potocki und Kraſickt mit verſchwenderiſchem Auſwande 


geſorgt haben, wurde in 3 Stunden ein Raub der Flammen. Gegen. 


wärtig ſteht nur ein ſchauerliches Skelet von dem herrlichen Gebäude 
da Der gegenwärtige Beſitzer, Kraſicki, der eine beſondere Vorliebe 
für dieſen Aufenthalt hatte, wird gewiß dahin zu wirken ſuchen, daß 
es ſich ebenſo prächtig aus der Aſche wieder erhebe. 


Frankreich. 

Paris, den 7. Oktober. (K. Z.) Das diplomatiſche Trium⸗ 
virat in Konſtantinopel führte vor Kurzem eine Sprache, als ob es 
um einiger flüchtigen Ungarn und Polen willen halb Europa mit 
Krieg überziehen wollte; ſelbſt Graf Stürmer hatte ſich einmal zu 
einer Energie erhoben, wie man fie in Konſtantinopel an dem Bel“ 
treter Oeſterreichs nie zu ſehen gewohnt war. Jetzt, da die Drohun“ 
gen nichts geholfen haben, bleibt in Petersburg und Wien nichtß 
übrig, als gute Miene zum böſen Spiel zu machen. Es handelt 
ſich jetzt nicht mehr um eine ernſte Löſung der Frage, ſondern um 
darum, wie die beiden Kaiſerlichen Kabinete den gewagten Schril 
wieder zurückthun können, ohne ſich vor der Welt lächerlich z 
machen. Dieſe Auffaſſung der Türkiſchen Angelegenheit macht ſich 
hier immer geltend. Es wird kaum etwas Anderes übrig bleiben 
als einzugeſtehen, daß Rußland und Oeſterreich ihren Drohungel 
ein übertriebenes Gewicht beigelegt und ſich damit in eine ziemlich 
lächerliche Lage gebracht haben. — In dem geſtern unter L. Napo⸗ 
leons Vorſitze abgehaltenen Miniſterrathe ward über alle ſeit acht 
Tagen aufgetauchten wichtigen politiſchen Fragen und insbeſondert 
über den Inhalt der am Morgen angelangten Depeſchen unſers 
Geſandten in Wien berathen. Aus guter Quelle erfahre ich, daß 
in dieſem Conſeil der Beſchluß gefaßt ward, dem hieſigen Nord⸗ 
amerikaniſchen Geſandien Reuſch, als Repreſſalie für die Maßregel 
der Waſhingtoner Regierung gegen unſern dortigen Geſandten 
Pouſſin, feine Päſſe zuzuſtellen. Man darf deßhalb aber nicht 
glauben, daß es zwiſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten 
zum Bruche kommen werde. Jener Beſchluß ſoll blos eine Ant⸗ 
wort auf das Verfahren des Waſhingtoner Kabinets fein, und man 
bezweckt nebenbei, des Herrn Reuſch loszuwerden, den unſere Res 
gierung beſchuldigt, daß er mit den Deutſchen, Italieniſchen und 
Franzöſiſchen Demokraten in engen Beziehungen fiche. 

— Im Elyſee werden ſchon Voranſtalten getroffen, um im 
bevorſtehenden Winter die Abendgeſellſchaften und Bälle des vorigen 
Jahres zu wiederholen. 

— Der geſtrige Cabinetsrath fand in Folge aus Wien ange— 
langter Depeſchen Statt. 

— Der eben erſt aus Deutſchland zurückgekehrte Vertraute 
L. Napoleon's, Perſigny, wird angeblich nächſter Tage in geheimer 
Sendung nach London abgehen. 

— Der frühere hieſige Bevollmächtigte der römiſchen Repu⸗ 
blik, Oberſt Frapolli, iſt geſtern dahier in feiner Wohnung verbal? 
tet worden, nachdem die Polizei ihm lange genug nachgeſpürt hattt. 
Er wird als Mitverfaſſer eines Aufrufs an das franzöſiſche Volt 
zu Gunſten der römiſchen Republik und als Theilnehmer am At⸗ 
tentat des 13. Juni verfolgt, befindet ſich jedoch nicht unter den 
Angeklagten, die vor dem hohen Gerichtshofe zu Verſaillcs erſchti⸗ 
nen follen. 

en Ein Blatt berechnet, daß die Familie Orleans während 
der 17 Jahre und 7 Monate ihrer Regitrung über Frankreich 


dem Staate über 494 Millionen Fr. gekoſtet habe. (K. Z.) 


Großbritanien und Irland. 5 

London, den 7. Oktober. Mit Bezug auf den Juhalt 5 
von Lord Palmerſton an den Grafen Neſſelrode gerichteten No 
wird verſichert, dieſelbe gefiche Rußland das Recht zu, die ns 
fernung der Flüchtlinge von der Nähe feiner Grenzen zu verlangen, 
ſpreche jedoch zugleich die Beſorgniß aus, Rußland möchte die 
Früchte feines Sieges dadurch gefährden, daß es Forderungen er⸗ 
hebe, in welchen eine Verletzung der Grundſätze des freiſinnigen 
Europa’s liege. Sie erkläre ferner, daß, ganz abgeſchen von dem 
Rechtspunkte, ſchon in Betracht der Fortſchritte, welche die allgt⸗ 
meine Moral gemacht habe, die Auslieferung politiſcher Perſonen 
die ſich an die Gaſtfreundſchaft eines fremden Staates 3 
hälten, mittem im 19. Jahrhundert nicht geſtattet werden dürft, 
Schließlich ſpreche die Note die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß 
die Rückſichten der Großmuth und der Ehre in dem hochherzigen 
Gemüthe des Kaiſers Nikolaus einen Wiederhall finden würden, 
und daß England, von feinem Verbündeten, dem Sultan, bereits 
angerufen, durch die Hartnäckigkeit der Ruſſiſchen Agenten in Kon? 
ſtantinopel wohl nicht in die Nothwendigkeit verſetzt werden würdt, 
durch andere Mittel Grundfäge zu vertheidigen, die durch feine 
politiſchen Intereſſen und ſeine Würde bedingt würden. — Hert 
v. Vrunow, der Ruſſiſche Gefandte in London, ſoll Lord Palmer? 
ſton gegenüber ſeine Verwunderung darüber geäußert haben, da 
die Engliſche Regierung der Streitfrage zwiſchen Rußland und der 
Türkei eine fo große Wichtigkeit beilege, und ſich dahın ausgeſpro⸗ 
chen haben, der Kaiſer von Rußland laſſe dem Sultan die Wahl, 
die Polniſcheu Flüchtlinge auszuliefern, fie in Gtwahrſam zu hal⸗ 
ten oder ins Innere des Reiches zu verweilen; ſeien die Ruſſtſchen 
Agenten weiter gegangen, fo ſei dies ihrem übertriebenen Eifer oder 
ihrer Thatlofigkeit zuzuſchreiben. (Köln. Ztg.) 

Nußland und Polen. 

Warſchau, den 8. Oktober. (Schleſ. Z.) Da ſich die Rinderpeſt 
in Praga gezeigt hat, iſt vom Polizeimeiſter, um deren Verſchleppung 
nach Warſchau zu hindern, verordnet worden: 1) daß alles Rindvich 
der Vorſtädte von Warſchau und Praga von den Weideplätzen zurück 
gehalten; 2) kein Stück ohne ärztliches Atteſt heraus- und hereinge/ 
laſſen; 3) die Aus- und Einfuhr von Leder ſtreng überwacht werde, 
und 4) daß die Fleiſcher kein Stück ſchlachten ſollen, wenn es nichl 
vorher ärztlich unterſucht worden iſt. 

Türkei. 

Konſtantinopel, den 7. Oktober. (Schleſ. Z.) Der Vertrah⸗ 
auf welchen ſich Rußland bei feiner Forderung an die Pforte, di 
Polniſchen Inſurgentenchefs auszuliefern, ſtützt, iſt der Friedensvel⸗ 
trag von Kutſchuk-Kainardſchi vom 10. bis 21. Juli 1774. n 
demſelben lautet der Art. 2: „Wenn ſich nach Abſchluß dieſes BA 
dens und Auswechslung der Ratificationen Unterthanen der beide 
Kaiſerreiche, die ein Capitalverbrechen begangen oder ſich des Wr 
ruhts oder des Verrathes ſchuldig gemacht haben, bei der einen pr 
beiden Mächte verbergen oder ein Aſyl ſuchen wollen, To dürfen 
unter keinem Vorwande aufgenommen werden, oder gar Schutz finden, 
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ſondern find auf der Stelle auszuliefern, oder wenigfiend aus den 
Staaten jener Macht zu vertreiben, zu der ſie ſich geflüchtet haben, 
damit ähnliche Uebelthäter keine Gelegenheit zur Erkaltung der Freund, 
ſchaft oder zu einem unnützen Stteite zwiſchen den beiden Reichen 
geben. Eine Ausnahme findet nur bei Jenen ſtatt, welche im Kaiſer— 
m . chriſlichen, ober im Ottomanniſchen Reiche zur 
Ruf! ae Religion übertreten. Die Pforte behauptet jedoch: 
aud je es zuerſt geweſen, das dieſen Vertragsattikel gebrochen 
* namentlich zur Zeit der Griechiſchen Revolution. — Die Nach— 
Vail aus Konſtantinopel ſchildern die Stimmung der Griechiſchen 
2 E. der Türkei als einer Ruſſiſchen Invaſion höoͤchſt günſtig. 
wan AD empfer, welcher den Fürſten Radziwill aus Konſtantinopel 
rapia ahne, mit einer Ruſſiſchen Fregatte im Schlepptau bei Thes 
don er, verſammelten ſich faſt alle Einwohner am Uſer, und 
er en Seiten hörte man den triumphirenden Ausruf: „Bald 
haßt wir in der Sophienkirche Meſſe hören!“ Ruſſiſche Agenten, 
es, halten dieſe Stimmung der Griechen lebendig. 


Vermiſchtes. 

87 Prausnig. (Schl. 3.) Die Räuberbande, welche am 10. 
Plember bei Karauſchke einen Wagen Reiſender zur Breslauer 
vie de mit Schießwaffen angefallen, verletzt und geplündert hat, 
zum les in öffentlichen Blättern gemeldet worden, iſt entdeckt und 
Theil ſchon in ſicherer Haft. Sie beſtand aus einer ruchloſen 
Dogan von Geſindel aus verſchiedenen Gegenden, namentlich aus 
falle au und Umgegend, hat ſich ſeit jenem ſcheußlichen Rauban⸗ 
versuch unſerer Nähe umhergetrieben, mehrere nächtliche Einbrüche 
opt und andere beabſichtigt, ſich in der Trunkenheit gezankt und 
Bet, wodurch einer, der Mißhandlung, des vergeblichen 
auberduberns. und ſchlechten Lohnes endlich überdrüſſig, von der 
ſchlo n Geſellſchaft ſich zu trennen und dieſelbe zu verrathen bes 
biefi Im Dunkel des Abends, eines Tages nachher, ſehen der 
Felde Fleiſchermeiſter und Rathmann W. und ſein Sohn, noch im 
trenn eſchäftigt, 5—6 Männer wortwechſelnd ſtehen, bald ſich aber 
einer N, die übrigen ihren Weg in der Richtung nach Schimmerau, 
ſteht di er, entgegengeſetzt, nach Klein-Peterwitz einſchlagend; bald 
vor de eſer, der Gegend unkundig (er iſt aus Hühnern bei Breslau), 
und Er lungen W. fragend: wo der Weg nach Trachenberg gehe, 
er ſei Jenes Antwort: daß er hier irre, und auf die Frage, wer 
den Ra erwiderte der Unbekannte im Grimme: „ich bin einer von 
1: Hubern dort.“ Beſtürzt ruft der junge W. feinen Vater her⸗ 
ſeine Fremde beharrt, nach Trachenberg zu gehen, ſchimpft auf 
Spießgeſellen, ſpricht vom Anzeigen, von Einbruch, ſogar von 

bed aube bei Karauſchke, bis es endlich durch beſänftigende und 
flat dige Vorfiellungen des Herrn W. gelingt, ihn zu bewegen, 
mei nach Trachenberg mit nach der Stadt zum Herrn Bürger⸗ 
landet zu gehen Hier angelangt, ward er fireng bewacht und in 
* Verhör vernommen. Leider hat ſich aus demſelben ergeben, 
Perſon unſere Stadt einen der Ruchloſen von der Bande, in der 
aden des Schuhmachers Geſchwinde, Verwandten einiger ſehr 
der e ürgerfamilien, geherbergt, den Anſtifter und Anführer 
nicht denen gegollem Raubanfalle in der Nähe von Karauſchke, der 
wie der Schändliche⸗ die es getroffen, ſondern 2 ſeiner Vettern, die, 
Gelde nach Breslaudenau erhorcht, an jenem Morgen mit vielem 


glücklicherweiſe 3 Stun 
ber, ihnen aufzul 


reits dem Gericht überliefe * n, auf die 
Uebrigen wird Nabe rt, auch einige der Entfernteren, auf 
S Danzig, den 6. Oktober. (C. C.) Am Sonntag den 23. 
eptember, Nachmittags, fuhr der Hausknecht des Lieut. Ebel, 
t rnſt Philipp, mit einer fogenannten Lumme (einen kleinen Bret— 
erkahn) von Neutief nach dem gegenüberliegenden Pillau. Abends 
d Uhr wollte er nach Neutief zurück, als ihm auf der Fahrt eins 
8 beiden Ruder zerbrach, und er in Folge deſſen mit dem Strome 
de das Seegatt und weiter in die See trieb, ohne daß es wegen 
wi bon eingetretenen Dunkelheit vom Lande bemerkt worden 
x Nachdem er fo vom Sonntag Abend bis Mittwoch den 26. 
ein Lene ohne alle Lebensmittel umhergeſchaukelt war, nahm ihn 
allet i Nixhoeft ſegelndes Engliſches Schiff auf, welches den faſt 
auf. eſinnung beraubten Philipp beſtens verpflegte, und dann 
ihn sn anderes nach Danzig beſtimmtes Schiff, Adelaide gab, das 
Dua bend deſſelben Tages heimbrachte. \ 
ee Voſſiſche Zeitung enthält folgenden Artikel: Als 
ſchen d zum Zweck ſucht der religiöſe Fanatismus die Men⸗ 
üg mm, und der politiſche Fanatismus die Menſchen ver⸗ 
zu machen, und ihr Beſtreben hat nicht ſelten einen großen 
„der aber immer von der Zeit wieder vernichtet wird. Ver— 
ſchicht, w aber der religiöſe und politiſche Fanatismus, was nur ge⸗ 
gebrau wenn der Eine den Andern als Mittel zum eigenen Zweck 
boch wil, fo haben fie Inquiſition, Scheiterhaufen, Pariſer 
gebracht. eit, dreißigjährigen Krieg, Meuchelmord u. ſ. w. hervor- 


und Sin, Unterfehied zwiſchen einem Bürgerwehrmann in Reihe 
daß der (, und einem Beamten in den Deputirten-Kammern iſt, 
treten f Erſte immer links und der Andere immer rechts an⸗ 
Ju F. v. Bülow. 
tige Er Wengland iſt in der elektriſchen Telegraphie eiue neue wich⸗ 
folgend ug gemacht worden, über welche eine Engliſche Zeitung 
verbergen ermaßen äußert: „Man kann ſich die Thatſache nicht 
em Z daß die von der Anwendung der Elcktricität auf telegra⸗ 
diecten 3 erwarteten großen Vortheile noch nicht ins Leben 
von, aft h. Man iſt allerdings eines flüchtigen Mörders durch 
für warm gobaft geworden und hat einen verlornen Regenſchirm 
nur fonde Vier ahnwagen zurückerhalten, aber die hohen Zwecke, 
herigen ac undauberordentliche Kraft anwendbar iſt', find bis jetzt 
> Tele tal unvollkommen erreicht. Die Hauptfehler der bis 
gel eines vob waren die hohen Koſten derſelben, ſo wie der 
werth lommenen Geheimniſſes für die Fälle, wo daſſelbe 
die diefen, Jetzt nun iſt eine ſolche Erfindung gemacht 
chen mir Mängeln abhilft, eine Erfindung, nach welcher 
werd gedruckt weer Geſchwindigkeit von 200 Buchſtaben in der 
erden, daß ihre Beben, und bei der zweitens die Koſten ſo gering 
enutzung Millionen offen ſteht. Die Erfindung 


979 
iſt theils eine Amerikaniſche, theils eine Engliſche, aber die beften 


Theile beider Patente ſind mit einander verbunden worden und 


werden binnen Kurzem dem Publikum übergeben werden. Nach 
dem neuen Syſtem kann das Geheimniß in einer Weiſe geſichert 


werden, die felbft den Ungläubigſten befriedigen wird. Der Mecha- 


nismus des Apparats iſt ſo einfach, daß zwei Kaufleute von einem 
Privat-Bureau an dem Londoner, Dovrer oder Liverpooler End- 
punkt aus, ohne Dazwiſchenkunft eines Dritten, mit einander ver 
kehren können und, wenn ſie weggehen, jede Spur ihrer Unterredung 
verſchwindet. Der Einfluß, den ein ſolches Syſtem unmittelbaren 
Gedanken-Austauſches zwiſchen den entfernteſten Plätzen auf den 
Handel ausüben muh, iſt unberechenbar.“ 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
30ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 10. October. 
Präſident: Graf v. Schwerin. (Eröffnung 114 Uhr.) 

Am Miniſtertiſche: Graf v. Brandenburg, v. Man- 
teuffel, v. Strotha, Simons. 

Der Präſident berichtet, daß der Ober-Staatsanwalt von 
Breslau die Erlaubniß nachgeſucht hat zur Erhebung der Anklage 
gegen einen Schloſſergeſellen in Hirſchberg, der „in halb angetrun— 
kenem Zuſtande“ die Mitglieder der erften und zweiten Kammer 
Bluthunde genannt hat und ſtellt die Frage: will die Kammer die 
nachgeſuchte Genehmigung ertheilen oder nicht? Es erheben ſich 
nur wenige Abg. von der rechten Seite des Hauſes, darunter von 
Bismark ⸗Schönhauſen, Kleiſt-Reetzow ꝛc. Die Genehmigung iſt 
alſo nicht ertheilt. 

Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung über, zur BWera- 
thung folgender Artikel: 


Text der Verfaſſungeur⸗ Abänderungs Vorſchläge 
kunde vom 5. Dez br. 1848. der Verfaſſungs-Comiſ⸗ 
ſion der Il. Kammer. 
Art. 106. Art. 106. 

Die Verfaſſung kann auf dem „Die Verfaſſung kann abge— 
ordentlichen Wege der Geſetzge- ändert werden, wenn eine Stim— 
bung abgeändert werden, wobeiin menmehrheit von wenigſtens zwei 
jeder Kammer die gewöhnliche ab- Drittheilen der anweſenden Mit- 
ſolute Stimmenmehrheit genügt. glieder in jeder Kammer die Xen- 

derungen beſchließt und wenn an 
dieſem Beſchluſſe mindeſtens zwei 
Drittel der Mitglieder jeder Kam 
mer Theil nehmen. 

Wenn eine ſolche Stimmen⸗ 
mehrheit nicht erreicht werden ſollte 
und wenn alsdann beide Kammern 
aufgelöſt werden, ſo ſoll in den 
neu einberufenen Kammern die ge— 
wöhnliche abſolute Stimmen— 
mehrheit genügen, um die Vers 
faſſung auf dem ordentlichen We— 
ge der Geſetzgebung ändern zu 
können. 


Art. 107. Art. 107. 


Die Mitglieder der beiden Dem ſonſt unveränderten Ar— 
Kammern und alle Staatsbeam= tikel folgenden Zuſatz zu geben: 
ten haben dem Könige und der Eine Vereidigung des Heeres 


Verfaſſung Treue und Gehorſam auf die Verfaſſung findet nicht 
zu ſchwören. Statt. 

Art. 106. wird ſodann zur Diskuſſton geflellt. Hierzu werden 
Amendements geſtellt von: Keller, Ebert und v. Fock, Breit⸗ 
haupt, Urlichs, Sattig, v. Gu den au, Riedel. Letzteres 
lautet: „Die Verfaſſung kann auf dem Wege der Geſetzgebung ab- 
geändert werden, wenn in jeder Kammer eine Stimmenmehrheit 
von wenigſtens zwei Drittheilen der anweſenden Mitglieder, welche 
zugleich mehr als die geſetzliche Hälfte der Mitglieder beider 
Kammern ausmacht, die Abänderung beſchließt. Wenn eine ſolche 
Stimmenmehrheit nicht erreicht werden ſollte und wenn alsdann 
beide Kammern aufgelöſt werden, ſo ſoll in den neu einberufenen 
Kammern die gewöhnliche abſolute Stimmenmehrheit genügen, um 
die von den aufgelöſten Kammern oder von einer derſelben verwor— 
fene Veränderung vorzunehmen.“ 

Abg. Camphauſen ſagt von den eingebrachten Amende— 
ments, daß fie theils dem Commiſſtonsantrage widerſprechen, theils 
ſich an denſelben anſchließen, indem fie ihn erweitern oder be— 
ſchränken. 5 

Abg. Riedel kennt weder in alter noch in neuer Zeit, weder 
dieſſeits noch jenſeit des Meeres eine Verfaſſung, die der Geiſt der 
Freiheit fo durchweht, wie unfere Verfaſſung vom 5. Dezember, 
und glaubt, daß diejenigen Beſtimmungen der Verfaſſung, welche 
ſich weniger bewähren möchten, von dieſem Geiſte ſelber mit un— 
widerſtehlicher Macht werden ausgeſetzt werden. 

Der Abg. Camphauſen als Referent wendet ſich zunächſt 
in kurzen Worten gegen die dem Commiffionsantrage entgegenſte— 
henden Anträge. Die Majorität der Verfaſſungscommiſſton fei 
allerdings überzeugt, daß wir noch keine Verfaſſung haben, die ſo 
feſt und in ſich abgeſchloſſen wie in andern conſtitutionellen Staaten 
daſtände. Wer aber die Zeit herbei wünſche, in der auch Preußens 
Verfaſſung fo feſt gegründet ſei, werde für den Commiſſtonsantrag 
ſtimmen müſſen. Das Riedel'ſche Amendement, namentlich in ſti— 
nem zweiten Abfage ſtimme weſentlich mit den Abſichten der Com— 
milfton überein. Nach einer längeren Debatte über die Frageſtel⸗ 
lung kommt es hierauf zur Abſtimmung, in welcher das Amende— 
ment des Abg. Riedel mit großer Majorität angenommen wird. 

Man geht zu Art. 107 über. 

Abg. v. Reyher: Die Verfaflungscommiffton hat ſich mit 
großer Majorität gegen die Vereidigung des Heeres erklärt, und 
ich glaube, daß die Majorität der Kammer hiermit übereinſtimmt. 
Ich habe daher nicht nöthig, Ihnen die höchſt verderblichen Folgen 
folder Vereidigung vorzuführen, ich brauche Sie nicht auf die Lok⸗ 
kerung der Disciplin, auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, die 
daraus entſtehen, wenn jeder Unteroffizier, jeder Gemeine überle— 
gen muß, ob ein Befehl verfaſſungsmäßig iſt oder nicht. Die Treue 
und der Gehorſam ſind die Grundpfeiler der Tüchtigkeit des Heeres. 
Hierin darf nichts geändert werden. Wenn die Armee auf die Ver⸗ 
faſſung vereidigt wird, dann iſt der unbedingte Gehorſam dahin. 
Ich bin alſo entſchieden gegen die Vereidigung. Es kommt nun 
aber darauf an, ob dies in der Verfaſſung ausdrücklich erklärt wer- 
den ſoll oder nicht. Das Heer findet ſich ſeit dem März vorigen 
Jahres in einer peinlichen Spannung. Die Verheißung des März 
muß aufgehoben werden, und ich glaube, dies kann nur durch den 


Zuſatz der Commiſſten geſchehen. Dadurch werden Sie dem Heere 
ein Vertrauen zeigen, wofür Sie freudigen Dank erndten werden. 
Abg. Falk: Nur diejenige Partei, welche durch beſtändiges 

Negiren und Zerſetzen zu ihrem Zweck, dem Phantom einer ſocla⸗ 
len Republik, ſelbſt durch Beſeitigung der Religion kommen will, 
hat die Forderung auf Vereidigung des Heeres geſtellt. Dieſer 
Urſprung ſchon müßte uns bedenklich machen, und gerade weil dieſe 
Partei den Eid mit einer Art von Felonie forderte, ſo müſſen wir 
ihn ausdrücklich zurückweiſen. Man glaube auch nicht, daß dieſe 
Partei durch irgend eine Konceffton befriedigt werden könne, denn 
mit ihr gilt es ein Kampf auf Tod und Leben. (Beifall.) Es 
könnten jedoch auch von anderer Seite Gründe für die Beeidigung 
erhoben werden. Man könnte einen Bruch zwiſchen Volk und Heer 
durch ihre Unterlaſſung befürchten. Ich frage Sie aber, beſteht 
denn in Preußen ein Unterſchied zwiſchen Volk und Heer, hat nicht 
Jeder einen Vater, Bruder, Freund im Heere, oder hat er nicht 
ſelber gedient, und das Waffenrecht ausgeübt, welches ſchöner und 
vollkommener iſt, als das von dem Abgeordneten für Ratibor ge⸗ 
rühmte in der Bürgerwehr. (Heiterkeit.) Wenn wir der Anſicht. 
ſind, daß die Vereidigung Gefahr drohend für unſere Verfaſſung 
iſt, dann laſſen Sie uns immer ausſprechen, daß wir ſte nicht 
wollen. (Bravo!) $ 

Abg. v. Griesheim bemerkt gegen diejenigen, welche die 
Aufnahme des beantragten Zuſatzes nicht wollen, weil fie nicht po⸗ 
litiſch ſei: die offenſte Politik fei die beſte. Eine ausdrückliche Er⸗ 
klärung über dieſen Punkt ſei nothwendig, denn feit einem Jahre 
ſei nicht allein in den geleſenſten Organen die Preſſe, ſondern auch 
in allen Kellern, in denen die Soldaten zu verkehren pflegten, 
fortwährend über die Vereidigung des Heeres auf die Verfaſſung 
verhandelt. Wenn man darauf aufmerkſam mache, daß Preußen 
fi) durch die Nichtvereidigung des Heeres von den Soldaten an= 
derer Staaten unterſcheiden würde, ſo wolle es gerade eine ſolche 
Unterſcheidung. Die frühere Badiſche Armee ſei an dieſer Vereidi⸗ 
gung geſtorben. Wenn man die Frage aufwerfe: „was ſoll man 
dem Preußiſchen Soldaten antworten, welcher fragt: warum darf 
ich die Verfaſſung nicht beſchwören?“ fo ſei darauf zu erwiedern, 
daß kein Soldat fo fragen werde, indem nicht dem einzelnen Sol 
daten, ſondern nur der ganzen Armee verboten ſei, auf die Vers 
faſſung zu ſchwören, — ein Grund, der durch ſeine auffallende 
Sophiſtik ſichtlich in der Verſammlung Aufſehen erregt. Der Schluß 
iſt jetzt zum vierten Male beantragt, wird aber diesmal bei der 
Abſtimmung ausſchließlich von Mitgliedern der rechten Seite des 
Hauſes gewünſcht, und nochmals verworfen. 

Abg. v. Beckerath: Wir ſind einig darin, daß unſere 
Stärke nach Außen in der Armee beruht, und daß ein Grund die⸗ 
ſes herrlichen Zuſtandes der Armee ihre Treue gegen den König iſt. 
Aber die Beeidigung der Armee auf die Verfaſſung iſt eine wieder⸗ 
holte Verheißung der Krone. Was die erſte betrifft, ſo ließ der 
Drang der Umſtände eine Sichtung der Volkswünſche nicht zu, 
ſowohl bei Gelegenheit der Deputation, als auch auf dem Verei— 
nigten Landtage. Die zweite Verheißung in der Verfaſſung vom 
5. Dezember hat dieſen Entſchuldigungsgrund nicht. Wenn wir 
durch eine beſtimmte Erklärung dieſer Verheißung entgegentreten, 
dann ſchwächen wir das Anſehn der Krone, und der Regierung 
im höchſten Grade. Ich gehöre zu denen, die damit durchaus ein- 
verſtanden find, daß die Armee nur dem König Gehorſam ſchuldig 
iſt, der den Oberbefehl allein hat. Laſſen Sie nur die Verfaſſung 
nicht verunſtalten. Wir wollen frei und offen fein, wie ts Herr 
v. Griesheim verlangt, aber am rechten Orte und die Verfaſſung 
iſt nicht der rechte Ort. 

Kriegsminiſter v. Strotha: Die Vereidigung des Heeres 
auf die Verfaſſung iſt in das, die Verfaſſung vom 5. Dezember 
begleitende Patent aufgenommen, weil fie damals zur Befeſtigung 
des Vertrauens nöthig erſchien. Man hat ſich über das Bedenk— 
liche der Beſtimmung niemals getäuſcht, am wenigſten thun dies 
die zunächſt dabei Betheiligten. Die Umſtände, welche ſeitdem ein⸗ 
traten, halten die leidenſchaftliche Aufregung fern, und es iſt jetzt 
die Zeit der ruhigen Erwägung gekommen, wo man die Sachlage 
in ihrem wahren Lichte erblicken muß. Nachdem die Eidesleiſtung 
vielfach beſprochen, nachdem zahlreiche und gewichtige Stimmen 
ſich dagegen ausgeſprochen, nachdem die letzten Erfahrungen ge— 
zeigt, daß ohne dieſe Vereidigung viel geleiſtet, mit ihr viel vers 
brochen werden könne, ſchätze ich mich glücklich, in dieſer Frage 
vor einer beſonnenen Verſammlung ſprechen zu können, bei der 
meine Worte nicht ohne Anklang bleiben werden. Die Vereidigung 
des Heeres auf die Verfaſſung iſt unnöthig, ſteht im Widerſpruch 
mit weſentlichen Beſtimmungen der Verfaſſung und iſt dem Lande 
gefährlich. Dieſe Vereidigung iſt unnöthig, weil die Verfaſſung 
ſelbſt hinreichende Garantien für ihre Dauer einſchließt. Man iſt 
ſreilich wohl in der Geſchichte ſchon ſo weit gegangen, das Heer 
auf die Verfaſſung zu vereidigen, die erſt gemacht werden ſollte, 
Militairrevolutionen ſind die Folge geweſen. In England aber 
leiſtet das Heer dem König oder der Königin den Eid, in Amerika 
ſchwören Soldaten und Offiziere dem Lande, dem Präſidenten und 
ihren Vorgeſetzten Treue und Gehorſam, in Frankreich iſt die 
Vereidigung auf die Verfaſſung abgeſchafft. Wenn nun in dieſen 
Pflanzſchulen des Conſtitutionalismus fo verfahren wird, fo ſollten 
wir uns hüten, anders zu verfahren. — Dieſer Eid verwickelt aber 
auch in Widerſprüche. Eine Beſtimmung der Verfaſſung fagt, das 
Heer darf nicht berathſchlagen, unbedingter Gehorſam iſt feine 
Pflicht. Berathſchlagungen ſind aber unter dieſen Umſtänden nicht 
dazu vermeiden, nothwendig der Eid nur zur Unſicherheit im Ge⸗ 
borchen und Berathen der Soldaten untereinander führt. — Bes 
wahren Sie das Heer und das Land vor den Gefahren, welche 
hieraus hervorgehn! 

Es wird zum fünften Male auf Schluß angetragen, welcher 
endlich angenommen wird. Da der Berichterſtatter auf das Wort 
verzichtet, ſo ſchreitet der Präſtdent zur Frageſtellung; dann findet 
namentliche Abſtimmung über den Kommiſſtonsantrag ſtatt. Der 
Abſtimmung enthalten ſich ſämmtliche Polen. Das Reſultat der 
Abstimmung iſt: Mit Ja ſtimmen 192, mit Nein 91. Der Kom⸗ 
miſſtons Antrag iſt ſonach angenommen. Nächſte Sitzung: 
Freitag 11 Uhr. Tagesordnung: Verfaſſungs⸗Reviſton, Allge⸗ 
meine und Uebergangs-Beſtimmungen und Art. II. 


Locales ꝛc. 

*4 Bromberg, den 10. Oktober. Wie weit die Kenntniß 
der Phyſik in beutiger Zeit gediehen iſt, zeigt ein vor etwa 14 Tagen 
im hieſtgen Schützenhauſe durch den Architekten-Verein veranftal- 
teter Ball. Auf dieſem wurde nämlich mittelſt Luftdrucks ein im⸗ 


merwährender Springbrunnen von Eau de Cologne dargeſtellt; 
auch wurden die Cotillon⸗Orden an Ort und Stelle felbft durch 
Clectro-Magnetismus gefertigt und durch einen künſtlichen Mecha⸗ 
nismus den Betreffenden behändigt. — (Aber wie? Red.) Für 
das reiſende Publikum iſt es von großer Bedeutung, zu erfahren, 
daß jetzt Bromberg mit Woldenberg einerfeits, und andrerſeits mit 
Elbing und Danzig durch eine Privatpoſt (Journaliere) in Ver⸗ 
bindung geſetzt iſt. Die Abfahrt von hier erfolgt von dem in der 
Nähe der Poſt belegenen Gaſthof „zum ſchwarzen Adler“; 
die Wagen fahren in der Woche regelmäßig drei Mal ſowohl nach 
Woldenberg, als auch drei Mal nach Danzig ab, und zwar fährt 
man hier nach erſtgenanntem Orte Montags, Donnerſtags 
und Sonnabends früh um 7 Uhr und die Wagen treffen am 
andern Morgen um 6 Uhr früh in Woldenberg ein, ſo daß die 
Paſſagiere mit dem erſten Bahnzuge um 7 Uhr nach Berlin ab⸗ 
fahren können. Von Woldenberg gehen die Wagen Montags, 
Mittwochs und Freitags Abends ab und find am andern Tage 
hier in Bromberg, um ſich an die Journaliece, welche Dienſtags, 
Donnerſtags und Sonnabends Abends um 7 Uhr von hier 
nach Danzig und Elbing geht, anzuſchließen. Die Fahrpreiſe find 
bei faſt gleichſchneller Beförderung viel niedriger, als die auf der 
Poſt zu zahlenden; es koſtet nämlich von hier nach Woldenberg nur 
2 Thlr. 10 Sgr., nach Danzig nur 2 Thlr. 12 Sgr., nach Elbing 
2 Thlr. 25 Sgr.; auf kleinen Touren zahlt man pro Meile 3 Sgr. 
6 Pf., alſo etwa die Hälfte des Poſtperſonengeldes. Kinder zahlen 
ſtets nur die Hälfte, auch hat jeder Paſſagier 30 Pfd. Gepäck frei. 


Theater. ? 
Donnerſtag, den 11. wohnten wir einer heitern Poſſe von Mei⸗ 
ſter Angely ſeeligen Andenkens, der Erholungsreiſe des Conditors 
Adler aus Königsberg in Preußen (Herrn Pfuntner), bei. Wenn 
ſich auch Herr Adler in feiner gehofften Erholung in der für ihn 
intereſſanten Pfefferkuchenſtadt Thorn von feinem 30jährigen Ehe⸗ 
joch, was er auf drei Tage abgeſchüttelt zu haben glaubt, getäuſcht 
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ſieht und ſogar die mannichfachſten Vexationen erleidet, auch zu⸗ 
letzt Gefahr läuft, ins Irrenhaus geſperrt zu werden, wegen ſei⸗ 
ner großen Dienſſfertigkeit und Galanterie, fo erholten wir uns 
doch von des Tages Laſt an dem heitern Mummenſchanz, freuten 
uns der Gemüthlichkeit des Herrn Pfuntner, der an Beckmanns 
Liborius in der Reiſe auf gemeinſchaftliche Koſten durch ſein Spiel 
lebhaft erinnert, ferner des Gaſts Herrn Hayne, welcher als 
Commis Voyageur, allen Erforderniſſen tines unausfſehlichen Men⸗ 
ſchen vollkommen entſprach, und wohl durch ſeine Zudringlichkeit 
im Stande war, eine weniger hübſche junge Frau, als Madame 
Julie Bergen, (Frl. v. Ragmer) zur Verzweiflung zu bringen. — 
Kein Wunder, daß ſich auch das niedliche Hausmädchen Nett 
chen ſeinen Liebkoſungen zu entziehen ſuchte und ihm — wenn 
auch etwas undeutlich — ihre Abneigung zu verſtehen gab. 


Herr Han iſch (Guſtav) ſprach heut deutlicher. Herr Kar⸗ 
ſten als deſſen Vater genügte. Herr Ewald als Poſtillon ver⸗ 
fuhr etwas zu derb mit dem gutmüthigen Conditor. V. 


C. H. E. Violet. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 14. Okteber e. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig; — Nm.: Hr. 
Pred. Friedrich 

Ev. Petrikirche. Vm.: Hr. Conſiſt⸗Nath Dr. Siedler. 

Garniſonkirche. Vm.: Herr Div.⸗Pred. Bork } 

Den 15. Okt. Vorm. 11 Uhr: Milit.⸗Ober⸗Pred. Nieſe. 

Eprifttatbol. Gem.: Vm. und Nachm. Herr Pred. Pot: 

Ev. luther Gem.: Vm und Nachm Hr. Paflor Beringer. 

Im Tempel des Ir, Brüdervereins: Sonnabend 94 Uhr Vormittags 
Gottesdienſt. 

In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche 
vom 5. bis 11. Oktbr. 1849. 

Geboren: 8 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 8 männl., 4 weibl. Geſchl. 

Getraut: 6 Paar, 


Verantw. Redakteur: 


— 


Marft- Berichte. 
Poſen, den 10. Oktober. Bio 

Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthle. Roggen 26 0 
8 Pf. bis 1 Rilr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Hal 
14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. 8 Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 i 
21 Sgr. 5 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Sgr. Heu der Cen 
zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Schock zu 12 
Pfund 4 Rthlr. bis 4 Rihlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 
1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 0 

Polen, den 12. Oktober. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80% Tralles 113 Rthle. 

Berlin, den 11. Oktober. 0 

Am heutigen Markt waren die Preife wie folgt: Weizen 1 
Qualität 50—57 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend N 
Kthlr., pr. Oktbr. 254 Nihlr. bez., Br. u. G., Oktober /Novemhel 
dito, Novbr./Dezbr. dito, pr. Frühjahr 274 Rihlr. Br., 27 u. 2 
bez., 27 G. Gerſte, große loco 24 — 26 Rthlr., kleine 17— 
Rthlr. Hafer loco nach Qualität 15- 17 Kthlr., pr. Octob! 
48pfünd. 15 Rihlr. Br., 141 G., 50pfünd. 16 Rthlr. Br., 154 & 
pr. Frühjahr 48pfünd. 16 Niblr., 50pfünd. 17 Rihlr. Rüböl le 
154 Rthlr. Br., 151 bez, F G., pr. Oktober 15 a 152 Rthlr. b 
1535 Br., Oktbr./Novbr. 14% a 1414 Rihlr. bez., 1413 Br., Novbt 
Dezbr. 142 a 143 Nihlr. bez., 14 f Br., Dezbr / Jan. 14 Rthl 
Br., 145 u. 2 bez. u. G., Jan) Februar 145 Rthlr. Br., 143 © 
Februar/März 142 Rihlr. Br., 143 G., März April 143 Rthlt 
Br., 144 G., April Mai dito. Leinöl loco 12% Rthlr. bez. u. BE 
Lieferung pr. Oktbr. — Dezbr. 12 Nthlr. bez. u. Br., pr. Frühjab 
II Nthlr. Br. Mohnöl 15 Riblr. Hanföl 134 Rihlr. Palmöl 
121 Rthir. Südſcethran 12 Rthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 144 a 4 Kthlr. bez. u. G. mit Faß 
pr. Oktbr. 14 Rthlr. Br., 132 G., Oktbr./Novbr./ Dec. 134 Rihli, 
Br., 132 G., pr. Frühjahr 151 Rihlr. Br., 154 a 4 bez. u. G. 


Brennzeit 145 Rthlr. Br., 145 G. 
Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Nachmittags- Vorſtellung 


für 
die hieſigen Gymnaſien und Lehr⸗ 
Anſtalten. 


Sonnabend den 13. Oktober findet im hieſigen 
Theater in den Nachmittagsſtunden von 3 bis 5 
Uhr eine Vorſtellung der optiſchen Welt-Tableaur 
des Profeſſor Winter für die Gymnaſten, 
fo wie für die Schüler und Schülerinnen der hie 
ſigen Lehranſtalten ſtatt. 

Die Vorſtellung zerfällt in folgende 4 Abthei⸗ 
lungen: 
I. Abtheilung: Plaſtik, darſtellend Meiſterwerke 
der Bildhauerkunſt. 


II. dito Wandelbilder (dissolving views). 


III. dito Aſtronomie, oder telescopifhe Dar— 
ſtellung der Himmelskörper, nebſt 
ihren eigenthümlichen Bewegungen. 

IV. dito Optiſch⸗chromatiſche Illuſtonen, beſte⸗ 
hend in den brillanteſten Linien⸗ 
und Farbenſpielen. 


Für ganze Familien, ſo wie für einzelne Her⸗ 
ren und Damen, welche die Vorſtellung zu beſu⸗ 
chen wünſchen, ſind die Sperrſitze und einige Lo⸗ 
gen reſervirt, und find Billets hierzu & 10 Sgr. 
im Theater⸗Büreau und an der Kaſſe zu haben; — 
die fämmtlichen übrigen Räume des Theaters ſind 
für die Lehranſtalten, und der J. Rang ausſchlieh⸗ 
lich für die weibliche Jugend, ſo wie die Gallerie 
zur freien Benutzung für die Waiſen- und Armen⸗ 
Schulen beſtimmt. Diejenigen Herren Lehrer und 
Lehrerinnen, welche aus Verſehen bei den Einla⸗ 
dungen übergangen fein ſollten, werden auf dic⸗ 
ſem Wege zur Theilnahme eingeladen und erſucht, 
durch ihre Anweſenheit zur Beibehaltung der Ord⸗ 
nung gütigſt beitragen zu wollen. 

Der Eintrittspreis für alle Plätze des Hauſes 
iſt auf 5 Sgr. feſigeſetzt, und ſind die Billets im 
Theaterbürcau in Empfang zu nehmen. 

Einlaß 2 Uhr. Anfang präciſe 3 Uhr. Ende 5 Uhr. 


Sonnabend den 13. Oktober (auf allgemeines 
Verlangen): Letzte humoriſtiſch⸗ magiſche Soiree 
des Profeſſor Herrn Ludwig Winter, in Ver⸗ 
bindung mit optiſchen Welt-Tableaur. — Erſter 
Theil: „Große Vorſtellung der Egyptiſchen Ma⸗ 
gie und ſcheindaren Zauberei“, oder „die Wun⸗ 
der der Magie in humoriſtiſch⸗poetiſchem Ge⸗ 
wande.“ — Zweiter Theil: Welt- Tableaux“, 
neue optiſche Darſtellungen aus dem Gebiete der 
Kunſt und Natur (Darſtellung von durchgängig 
neuen Gegenſtänden in ſämmtlichen 3 Abtheilun⸗ 
gen. I. Abtheiküng: „Wandelbilder“ (dissol- 
ving views). — II. Abtheilung: „Aſtronomie“, 
oder teleſcopiſche Darſtelung der Himmelskörper, 
nebſt ihren eigenthümlichen Bewegungen. — 
III. Abtheilung: „Opuſchechromatſſche Illuſto⸗ 
nen“, beſtehend in den brillanteſten Linien⸗ und 
Farbenſpielen. — Vorher: Die elferfüchtige 

tau, oder: Die Reiſe zum Wunderdor,, 
ter nach Schleſien; Luſtſpiel in 2 Akten von 
A. v. Kotzebue. (Frau v. Uhlen: Frau Schunke 
vom Stadt⸗Theater zu Hamburg.) 


In unſerem Verlage ſind erſchienen: 


Haushaltungs⸗Kalender 


für 


das Großherzogthum Poſen und die 
angrenzenden Provinzen 
auf das Jahr 1850. 
Mit zwei Abbildungen: Der Eiſenbahnhof zu Po⸗ 
fen und die Eiſenbahnbrücke bei Wronte. 


Comtoir⸗Kalender auf das Jahr 
185 0. 


Poſen, den 13. Oktober 1849. 
W. Decker & Comp. 


Den ten d. Mts. früh wurde meine Frau 

von einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Voldt, 

Lieutenant und Gutsbeſitzer. 


Auktion. 

Vom I7ten Oktober dieſes Jahres Vormitlags 

8 Uhr ab ſoll auf dem Rittergute Glinno der 

Franz Douchyſche Nachlaß, insbeſondere eint 

große Anzahl in- und ausländiſcher Blumenge— 

wächſe nebſt Sämereien, das geſammte lebende 
und todte Grund-Inventarium, namentlich: 

19 Stück Pferde, darunter zwei braune 
Hengſte, eine braune tragende Stute und zwei 
braune Fohlen, 3 und 1 Jahr alt; 12 Zug⸗ 
Ochſen, 14 Kühe, 1 Bulle, 5 Stück Jung⸗ 
vieh, 2 Kälber; die aus 878 Stück beſtehende 
Schaaſheerde; Gänſe, Enten und Hühner; 
mehrere Beſchlagwagen, 1 Stuhlwagen, I be— 
deckter Kutſchwagen, Schlitten, Pferde und 
Ochſenpflüge, Eggen, Ruhrhaken, Acker- und 
Kutſchpferde⸗Geſchirre, Reitzeuge, 2 Häckſel⸗ 
Maſchinen und 1 Schrotmaſchine, 1 Hobelbant 
mit Zubehör, verſchiedene Wirthſchafts⸗, Haus⸗ 
und Küchengeräthſchaften; ein vollſtändiger 
Kochheerd mit Keſſel; Kuh- und Schaafglocken, 
Kuhhäute und Schaaffelle; 2 Kähne, Jagd— 
gewehre, Piſtolen, Wirthſchaftsvorräthe; ver- 
ſchiedene Muſcheln, Stickercien, Möbels, Ge⸗ 
mälde, Bücher, Uhren, Kleidungsſtücke, Tiſch⸗ 
zeug und dergl Mehreres, 

gegen fofortige Bezahlung Behufs Erbauseinan- 
derſetzung, gerichtlich verſteigert werden. 
Poſen, den 8. Oktober 1819. 
Königl. Kreis⸗Gericht 
Zweite Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Behufs Sicherſtellung der Lieferung von unge⸗ 
fähr 156 Ctrn. raff. Rüböl, 1210 Ellen Docht⸗ 
band, 48 Pfund Dochtgarn, 317 Etnr. Talg⸗ 
Lichte, 15 Ctr. grüne, 80 Pfd. weiße Seife, 60 
Ctr. kryſtalliſirte Soda, 6662 Stück Reiferbefen, 
20 Ries Kanzlei-, 48 Ries Konzept⸗, 16 Bud 
Pack⸗, 30 Ries geleimtes Löſch⸗, 40 Buch Sig⸗ 
natur⸗Papier, 12 Buch blaue Akten⸗Deckel, 
5490 Stück Schreibfedern, 150 Stück Bleiſtiſte, 
20 Stüc Rolhſtifte, 10 Pd. Siegellat, 2000 
Stück Oblat, 30 Stück Wachtbücher und 87 
Quart ſchwarze Dinte für die hieſigen Königli⸗ 
chen Garniſon⸗Anſtalten pro 1850 durch Minus⸗ 
Licitation, wird hierdurch Termin auf 
(Freitag den 26ften Oktober und zwar 
Vormittags um 9 Uhr zu Oel, 
10 = = Dodtband u. Garn, 
„I = = Lichte, Seife u. Soda, 
Nachmittags um 3 Uhr zu Reiſerbeſen, und 
. 7 5 „⸗Schreibmaterialien, 
im Bureau der unterzeichneten Verwaltung im 
neuen Intendantur⸗Gebäude (Wallfiragenfeite) 
anberaumt, wozu die kautionsfähigen Unternch⸗ 
mungsluſtigen mit dem Bemerken hierdurch ein⸗ 
geladen werden, daß die desfallſigen Bedingun⸗ 


gen im genannten Bureau zur Einſicht liegen 
und gemäß derſelben eine Kaution von 1 des 
Lieftrungs-Objekts im Termine aufzuweiſen iſt. 
Poſen, den 11. Oktober 1849. 
Königl. Garniſon-Verwaltung. 


Anktion. 

Dienfiag den 16. d. Mts. Vormittag 
9 Uhr wird auf dem Kanonenplatz ein Königli⸗ 
ches Trainpferd meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung öffentlich verkauft werden. 

Königl. Füſtlier-Vataillon 8. Infan⸗ 
terit-(Leib-) Regiments. 


Auktion. 

Im Auftrage des Wohllöblichen Magiſtrats 
fol am Mittwoch den 17ten dieſes Mo⸗ 
nats Nachmittags von 2 Uhr ab im Lokale des 
Gerbermeiſters Herrn F. Günther, Venetianer⸗ 
Straße No. 4. der Beſtand von Leder, beſtehend 
aus: Maſtrichter Sohlleder und Abfall, Wild⸗ 
brandſohllederne Köpfe, Fahlleder, lackirte und 
ſchwarze Kalbfelle und weiße Schaffelle, ſowie 
auch 1 Repofitorium und 1 Wagebalken öffent⸗ 
lich im Ganzen oder im Einzelnen gegen ſofor⸗ 
tige baare Zahlung verkauft werden, wozu Kauf⸗ 
luſtige hiermit einladet 
der Ausſchuß des ſtädtiſchen Materialien-Depots. 

Eduard Mam roth. 


Aechten Champagner 


für Rechnung eines auswärtigen Hauſes, von 
vorzüglich ſchöner Qualität offerirt in Dutzend 
und halben Dutzend Flaſchen, a 14 Thlr. die 
Flaſche, per comptant. 


Poſen. Jac. Träger. 


Fortſetzung der außerordentlichen 
General-Verſammlung im iſracl. Hand⸗ 
lungsdiener⸗Inſtitute Sonnabend den 13 ten 
Oktober Abends 7 Uhr. 

Das Comité. 


Ein ehemal. Stud. philos. Berolin. aus Ruf- 
ſiſch⸗Lithauen ertheilt wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
richt in der Mathematik, in der Ruſſiſchen, 
Franzöſiſchen und Lithauiſchen Sprache. 
Schifferſtr. No. 9. 2. Tr. bei Tſchuſchke. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern findet in meiner 
Deſtillation fofort ein Unterkommen. 
Iſidor Vernſtein, 


Wronkerſtr. No. 3. 


Eine neue und gut gebaute und viel ſchaffende 
Oelmühle iſt nebſt allen dazu gehörigen Utenſilien 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Bl. 


Tanz⸗Unterricht. 


Unterzeichneter zeigt hiermit ergebenſt an, daß 
ſein Unterricht Montag den löten d. M. beginnt, 
und erſucht alle Diejenigen, welche daran Theil 
nehmen wollen, ſich bis dahin zu melden. (Jeder 
Curſus dauert zwei Monate.) 

Simon, Tanzlehrer. 


H. Richters Bierhalle, 
Wilhelms- Str. No 25. vis a vis der Post. 
Meinen geehrten Gästen die ergebene An- 
zeige, dass ich wieder das so beliebte Stet- 
tiner Bier in seiner vorzüglichen Qualität 


empfange habe und verzapfe. 
Heinrich Richter. 


Die Agenturen der auf Gegenſeitig 
keit gegründeten Gothaer Feuer 
und Lebensverſicherungs ban 
ken befinden ſich bei 

E. Müller & Comp / 


Sapichaplatz No. 3. 


Herrmann Salz, Neue Str. No. 70 
vis A vis der Griechiſchen Kirche, empfiehlt sei 
wohlaſſortirtes Mode- Waarenlager : l 

Für Herren: Die feinſten Pariser Hüte, 

Handschuhe, Weſtenſtoffe, Halsbekleidung, 
Wäſche, Taſchentücher, wollene Jacken und 
Hoſen, und beſonders gute Gummi- Kala- 


schen. 
Für Damen Kleider- und Mantelstoffe, 


Shawltücher, weiße Stickereien, Bänder, 
Krawatten, Ballblumen, Handſchuhe, und 
befonders Kalaschen von 15 Sgr. an. 
Preise ſind äußerſt billig geſtellt. 


armer 
Durch direkte Einkäufe auf der 
jüngſten Leipziger Meſſe habe ich 
mein Lager mit den neueſten Mode⸗ 
Erzeugniſſen auf's vollſtändigſte 
aſſortirt und empfehle ich namentlich 
eine reichhaltige Auswahlvon Män⸗ 
telſtoffen, wollenen Umſchlage⸗ 
tüchern und fertigen Damenmän⸗ 
teln zu den billigſten Preiſen. 
die neueſten Modells zu 
Mänteln werden bei Abnahme 
von Waaren zur Benutzung über⸗ 
laſſen. 


L. Hirſchfeld, 


Markt- u. Breslauerſtr.⸗Ecke 61. 


* 
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Mein Lotterie-Comptoir iſt 
Breite⸗Straße Nr. 14, 1 Tr. 
H. J. Rehfiſch. 


Mein Geſchäftslokal iſt jetzt 
Breite Straße Nr. 14, 1 Tr. 
i 3 Eduard Rebfiid: 
Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 


J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


— — 


Hotel de Saxe. = 


Sonnabend den 13ten Oktober: groß 
Vall bei gut befegtem Orcheſter. Anfang 8 Ul, 
— Entrée für einen Herrn und eine Dame 
Sgr., wofür dieſelben auch, auf vorherige DF 
ſtellung, mit Equipage abgeholt werden könne 
c ——. —— 


WI Guter Braten und friſches Hadi 
iſt beſtändig zu haben Judenſtraße No. 27 im Ko 
nigsbergerſchen Hauſe im 4 103 


Heute Sonnabend den 13. Oktbr. zu dem ac 
ſtimmten Wurſt⸗Ball ladet nochmals erge 4 
ein G. Majewski bei Haus 

Heute Sonnabend zu friſcher SBurtum SER, 
kraut ladet ergebenſt ein R. Käfelidr 


